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Drei französische Hilfskreuzer versenkt!
Torpedierung eines englischen Bewachungsdampfers

in der Themsemündung.
W T.-B Berkin, 1. März . (Amtliche Drahtnach-

.jcht) Von unseren U-Booten wurden zweî französi-
che Hilfskreuzer mit je 4 Geschützen von Le Havre
and ein bewaffneter englischer Bewachungsdampfer in

Mer Themsemundung versenkt.
) Im Mittelmeer wurde laut amtlicher Meldung
Mus Paris der französische Hilfskreuzer „La Provence"

>er mit e.nem Truppentransport von 1806 Mann
ach Saloniki unterwegs war , versenkt; nur 696
>ann sollen gerettet sein. /

Das am 8 Febr . an der syrischen Küste versenk¬
te französische Kriegsschiff war , wie die Meldung des

«urückgekehrten U-Bootes ergibt, nicht das Linienschiff
G,Suffren", sondern der Panzerkreuzer „Admiral Char-
ines ."

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
I —

Vom neuen I -Boot - Krieg.
1 :: Karl W. Ackerman.  der Berliner Vertreter
: der „United Preß " in Neuyork, drahtet über den be¬
vorstehenden Beginn des U-Boot-Krieges:

Nun der Tag naht , für welchen Deutschland den Be¬
ginn des neuen U-Boot -Krieges angesetzt hat , von welchem
an jedes bewaffnete Handelsschiff als Kriegsschrff behandelt
werden soll , glaube ich. aus ein

Mißverständnis bezüglich der Auffassung von Tentschlands
letzten ErNärnngen

-aufmerksam machen zu müssen. Man hat mir gegenüber
amtlich auf drei Punkte besonderes Gewicht gelegt:

I *1. Es beginnt keine neue Untersee-Blockade gegen die
Schiffe der Verbündeten.

2. Es ist keine Verschärfung des Unterseekrieges, wie
die Presse behauptet.

3. Deutsche U-Boote beabsichtigen nicht, ohne Warnung
jedes ihnen begegnende Schiff zu torpedieren, . so¬
lange man sich nicht von vornherein von seiner
Bewaffnung überzeugt hat.

Es ist wahr, daß
Deutschland neue Unterseeboote besitzt,

daß diese imstande sind, bis nach Newhork zu gelangen
und ohne Ergänzung ihrer Triebkräfte wieder heimzu¬
kehren. Es ist ferner wahr, daß die Kommandanten der
U-Boote viel gelernt haben, wie Netze und Rammungen
zu vermeiden sind, wie man schnell verschwinden kann usw.
Auf Grund voraufgegangener Versuche wissen sie eng¬
lischen Drahtnetzen und anderen unterseeischen Vorkehrun¬
gen aus dem Wege zu gehen. An der Hand von an
Bord des „Woodfield" «»'gefundenen Papieren haben sie
in Erfahrung gebracht, daß bewaffnete Dampfer die Feind¬
seligkeiten eröffnen werden. Es geht also daraus hervor,
daß die deutschen U-Boote die ihrer wartenden physischen
'Gefahren kennen. Es mutz auch förmlich festgestellt werden,
^atz die Kommandanten der U-Boote , die bezüglich der
Warnung von Passagierschiffen erlassenen Instruktionen nicht
durchkreuzenoder Menschenleben nicht in Gefahr bringen
oerden. solange das feindliche Schiff nicht zu entfliehen,
lU rammen oder zu feuern versucht.

Der Beschluß des neuen U-Boot -Krieges braucht vaher
in keinem neutralen Lanve unnötige Besorgnisse

hervorzurufen: mit Ausnahme bei denjenigen Leuten, die
?vrsätzlich auf bewafsucten Handelsschiffen zu reisen ent-
lchlostcn sind. Der einzige Unterschied zwischen dem künf-
ngen und dem bisherigen U-Boot -Kriege besteht darin , daß

für die Folge bewa'snrte Dampfer nicht mehr als fried¬
liche Handetsschisse

mngejehen werden. Es mutz schlietzlich auch festgestellt wer-
- >en, daß Deutschland durch diese Neuordnung seines See¬
krieges in keinerlei Zwistigkeiten mit den Vereinigten Staa¬
ten geraten will . Deutschland verlangt nicht darnach, Ame¬
rika Schwierigkeiten zu verursachen, fühlt sich aber betreffs
des neuen U-Boot -Krieges in seinem Rechte. Wenn durch
nnen Zufall später Amerikaner zuschaden kommen, oder
Amerikanern Verluste erwachsen sollten , so bleibt Deutsch¬
land vollkommen davon überzeugt, daß die Verantwortlich¬
st hierfür weder den deutschen U-Booten , noch der deut¬

ln -»^ Berung zur Last fallen kann, da es ausgiebig
e Amerikaner öffentlich und die amerikanische Regierung

amtlich gewarnt hat. *

Bewaffneke Handelsschiffe werden ohne War¬
nung torpediert.

I _ :: Reuter meldet aus Washington ": Graf Bernstorff
lieilt der Regierung mit, Deutschland habe keinen Grund.
I ’c erteilten Befehle zur Torpedierung bewaffneter Hau¬
ff elsschisse ohne vorherige Warnung zu verändern oder zu
verschieben. Oesterreich gab eine ähnliche Erklärung ab.

Erklärung des Grafen Bernstorff.
:: Reuter meldet au« Wasbinaton : Deutschland

beauftragte den Grafen Bernstorff , den Vereinigten
Staaten mitzuteilen , daß die Bersichernngen, die bei
der Lusitania - und Arabic-Angelegenheit gegeben wur¬
den. noch immer gelten, sich aber nur auf friedliche
Handelsschiffe beziehen. Wie verlautet , hält Deutsch¬
land daran fest, daß die bewaffneten Handelsschiffe,
wie immer die Bewaffnung sein möge, der Zerstörung
ohne vorherige Warnung unterliegen . _

Der Krieg zur See.
Die Geretteten der «Maloja".

: : Ueber die Geretteten von dem bei Dover auf eine
Mine gelaufenen 12 000 Tonnen-Dampser „Maloja" teilt
eine amtliche englische Meldung folgende Zahlen mit:
72 Fahrgäste des Dampfers „Maloja " wurden gerettet
49 werden vermißt. 93 Mann der europäischen Besatzung
wurden gerettet, 20 werden vermißt. 137 Mann der ein¬
geborenen Besatzung wurden gerettet, 86  werden vermißt.

Danach haben im ganzen 155 Personen bei dem Unter¬
gang des Dampfers ihren Tod gefunden.

Gesunken.
: : Wie Lloyds meldet, ist der englische Dampfer

„Southford" gesunken; zwei Mann sind umgekommen.
Vermutlich handelt es sich um den Dampfer „South-

vort" (3588 Tonnen). Ein Dampfer „Southford " befindet
sich in Llodys Register nicht.

Auf eine Mine gelaufen.
:: Der Dampfer „Knippla " (498 Brutto -Register-

Donnen) aus Göteborg, mit einer Ladung Zucker von
Trelleborg nach Göteborg unterwegs , ist südlich von
Falsterbo ' ans eine Mine gelaufen und gesunken. Die
Besatzung wurde gerettet._
^xvwvvvvvvvvvvvvvwwv^

Zeichnet die vierte
Kriegsanleihe!

Das deutsche Heer nnd das deutsche Volk
haben eine Zeit gewaltiger Leistungen hinter sich.
Die-Waffen aus Stahl und die silbernen Ku¬
geln haben das ihre getan, dem Wahn der
Feinde, daß Deutschland vernichtet werden kön¬
ne, ein Ende zu bereiten. Auch der engliche
Aushungerungsplan ist gescheitert. Im zwan¬
zigsten Kriegsmonat sehen die Gegner ihre
Wünsche in nebelhafte Ferne entrückt. Ihre
letzte Hoffnung ist noch, die Zeit ; sie glauben,
daß die deutschen Finanzen nicht so lange stand
halten werden, wie die Vermögen Englands,
Frankreichs und Rußlands. Das Ergebnis der
vierten deutschen Kriegsanleihe muß und wird
ihnen die richtige Antwort geben.

Jede der drei ersten Kriegsanleihen war
ein TAumph des Deutschen Reiches, eine schwe¬
re Enttäuschung der Feinde. Jetzt gilt es aufs
neue, gegen die Lüge von der Erschöpfung und
Kriegsmüdigkeit Deutschlands mit wirksamer
Waffe anzugehen. So wie der Krieg im Felde
sein Leben an die Verteidigung des Vaterlandes
setzt, so muß der Bürger zu Hause sein Erspar¬
tes dem Reich darbringen, um die Fortsetzung
des Krieges bis zum siegreichen Ende zu ermög¬
lichen. Die vierte deutsche Kriegsanleihe, die
laut Bekanntmachung des Reichsbank-Direkto¬
riums soeben zur Zeichnung aufgelegt wird,
muß

der große deutsche Frühjahrsfieg
auf dem finanziellen Schlachtfelde

werden. Bleibe Keiner zurück! Auch der klein¬
ste Betrag ist nützlich! Das Geld ist unbedingt
sicher und hochverzinslich angelegt.

Gedurtenvermehrnng
und Steuern.

Eine Lebensfrage allerersten Ranges für unser
Volk ist die Frage der Geburtenvermehrung . Wir ha¬
ben seit dem Jahre 1901 ein starkes Sinken der Gebur¬
ten zu verzeichnen. Kamen damals in Deutschland noch
40,9 lebende Geburten auf 1000 Einwohner, so ging
die Zahl der Geburten in den folgenden Jahren ganz
bedenklich zurück, fodaß die Statistik 1912 nur noch 28,2
lebende Geburten auf 1000 Einwohner ergab. In
Frankreich, das bekanntlich seit Jahrzehnten einen Ge¬
burtenrückgang zu verzeichnen hat. waren zu dem glei¬
chen Geburtensturz volle 70 Jahre erforderlich. Ware
unsere Geburtenziffer die gleiche wie 1901 geblieben,
so hätte Deutschland heute 2Vr Millionen Einwohner
mehr. Wir stehen in Gefahr , zu einem Standpunkt zu
kommen, den unser westlicher Nachbar heute schon er-
reicht hat . Der Krieg, der Millionen deutscher Männer
aus ihren Familien gerissen hat , trägt das seimge dazu
bei, daß die Geburtenziffer für die Jahre 1915 und
1916 einen überaus niedrigen Stand erreicht. Unsere
ganze Sorge muß daher nach dem Kriege daraus ge¬
richtet sein, daß aus der sinkenden  Kurve wieder
eine steigende  wird , und es ist selbstverständlich,
daß schlechte Zustände bei benachbarten Völkern, die
uns als Volk zugute kommen, auf die Maßnahmen,
die wir ergreifen müffen, nie und nimmer abschwä¬
chend wirken können.

In einer der letzten Sitzungen des Preußischen
Abgeordnetenhauses hat man sich mit der Frage de«
Geburtenrückganges eingehend beschäftigt. Man war
sich darüber einig, daß das Problem in erster Linie
durch die sittliche Erneuerung der Volks-
gefinnung  zu lösen sein wird, durch die Lehren,
die das Heranwachsende Geschlecht von der Kirche,
der Schule und dem Elternhaus empfangen muß. Mit
Recht aber wurde auch betont , daß staatlicherseits mit-
geholfen werden muß, dem Geburtenrückgang zu Steu¬
ern und einp ALerEllMna der Geburten zu erzielen.
Insbesondere wurden als Mittel genannt : eine plan¬
volle und umfassende Bekämpfung der Geschlechts¬
krankheiten. das Verbot de: Herstellung und des Ver¬
kaufs empfängnisverhütend«? Mittel , Befferung der
Wohnungsverhältnisse, bei Beamtenberörderungen be¬
sondere ' Berücksichtigung der Familienväter und
Steuernachlaß bei kinderreichen Fami-

ItC ©§  war nicht das erste Mal , daß von berufener
Seite aus die geburtenmehrende Wirkung hingewiesen
wurde, die eine wesentliche Berücksichtigung der
Kinderzahl aus die Srenerzahler  haben
müsse. Run wird ja wohl st"vn Sei der Veranlagung
zur Einkoinmensteuc di« Minderzahl in etwa in
Rechnung gestellt, aber doch — und daS gilt namentlich
für Preußen — nicht entfernt in  dem Maße, wie eS
erforderlich fein müßte, um dadurch irgend eine för¬
dernde Einwirkung auf di« Heiratslust und die Ber-
mehrung der Gebürter: zu erzielen. Di« Zurückstel¬
lung um eine Gteuei.stuff kür jedes Kind unter 14
Jahren genügt da nicht. Solange der Krieg noch
dauert , ist es indessen k««m angängig, schon Aende-
rungen in dieser Beziehung eintreten zu lassen. Wenn
aber nach Friedensschluß die Neuordnung der Finan¬
zen in die Hand genommen wird, dann mutz auf das
hier angeschnittene Problem unter allen Umständen
weitgehendste Rücksicht genommen werden, sei es, daß
man bei der Einkommenbesteuerung der Familienväter
für jedes Kind einen bedeutenden Steuernachlaß ge¬
währt, wobei selbstverständlich wie bisher die höhe¬
ren Einkommen ausgenommen werden müssen, oder,
daß man die Ledigen,  die kinderlosen Familien,
die Witwer, Witwen und Geschiedenen ohne Anhang
mit einer besonderen Steuer bedenkt.  Ir¬
gend etwas muß jedenfalls in dieser Richtung geschehen.
Die beiden hier vorgeschlagenenWege kommen praktisch
aus dasselbe heraus : eine höhere Besteuerung der
Junggesellen und alleinstehenden Frauen . Welcher
Weg der gangbarere ist, die Ledigensteuer oder, wie
wir sie nennen wollen, die umgekehrte Ledigensteuer,
muß aus Grund genauer Erwägungen festgestellt wer¬
den.

Dem Landtage des Fürstentums Lippe - Det¬
mold  sind vor einigen Tagen die Kriegssteuervorla¬
gen zugegangen, unter denen sich auch ein Gesetzentwurf
über eine Ledigen st euer  befindet . Junggesellen
und unverheiratete Frauen , die eine bestimmte Al¬
tersgrenze überschritten haben, und verwitwete und
geschiedene Personen ohne Anhang werden von ihr
betroffen; aber auch kinderlose Eheleute sollen diese be¬
sondere Steuer zu entrichten haben, die schon — das
scheint doch ein wenig tief gegriffen — bei einem
Einkommen von 900 Mark beginnen soll.

Eine kommunale Ledigem st euer  ist soeben
dem Städtchen Osch atz in Sachsen vom sächsischen Mi¬
nisterium des Innern genehmigt worden. Von un¬
verheirateten Steuerpflichtigen über 30 Jahre wird
ein Zuscklaa erboben. der bei Einkommen von 1800



bis 2400 Mark 5 Prozent , bis 4000 Mark 10 Prozent,
bis zu 6300 Mark 15 Prozent , bis zu 10 000 Mark 20
Prozent , und darüber 25 Prozent der Einkommensteuer
beträgt . Ein solcher Zuschlag wird nicht erhoben bei
ledigen Personen , die gesetzlich anderen Personen Un¬
terhalt gewähren müssen , wenn ihr Einkommen un¬
ter 4000 Mark beträgt , und wenn der Unterhalt zu¬
gleich mehr als 10 Prozent des Einkommens erfordert,
ferner nicht bei verwitweten oder geschiedenen Per¬
sonen mit Einkommen bis 6300 Mar ! und bei mehr als
6360 Mark Einkommen auch dann nicht, wenn sie aus
gesetzlichen Gründen anderen Personen Unterhalt ge¬
währen müssen, der 20 Prozent ihres Einkommens
übersteigt , endlich wird der Zuschlag auch dann nicht
erhoben , wenn verwitwete oder geschiedene Personen
ohne Unterschied des Einkommens beim Tode des Gat¬
ten oder bei der Scheidung das 55. Lebensjahr bereits
überschritten haben . Große Summen scheinen aller¬
dings aus dieser JunggeseUensteuer nicht in den Stadt¬
säckel der guten Dtadt Oschatz fließen zu sollen . Aber
vielleicht trägt sie doch dazu bei , daß die Oschatzer Mäd¬
chen jetzt besonders gut an den Mann kommen. Und
das wäre ja , von dem' Standpunkte aus , von dem wir
uns bei dieser Betrachtung haben leiten lassen, der
Zweck der Uebung . Hoffen wir , daß bei der demnächsti-
gen Finanzreform die Ledigensteuer in der einen oder
anderen Form in Reich, Einzelstaaten oder auch Kom¬
munen irgendwie Berücksichtigung finden , und daß sie
zu einer Wl't 'brv * s « - Heiraten und der
Bo ü, ! - I beitragen wird . M.

** ■: n vor Verdun.
Be 'chretzrmg der Stadl Verdun.

: : Einer Drahtmeldung der „B . Z." zufolge waren
nach Erzählungen von Flüchtlingen von Verdun in Pa¬
riser Blättern bis Sonnabend morgen bereits 150 Häuser
in der Stadt selbst durch das deutsche Bombardement zer¬
stört. — Die Beschießung begann am Montag , dem 21.
d. M., 8 Uhr morgens . Etwa 30 Granaten fielen in diesen
Lagen auf die Stadt . Am Dienstag schlugen 56, am Mitt¬
woch nur 7 Granaten ein.

Ungefähr 4000 Einwohner befanden sich am Mitt¬
woch noch in der Stadt . In der Nacht zum Donnerstag
setzte dann die ununterbrochene Beschießung ein.

Französische Ausreden.
* : : Die Pariser Zeitungen bemühen sich krampfhaft,

keine Unruhe über die Schlacht bei Verdun aufkommen zu
lasten. Durch alle Blätter geht die (bereits widerlegte)
Version, daß Douaumont von den Franzosen wieder¬
erobert worden sei. Ja , der „Temps " versteigt sich sogar
zu der kühnen Behauptung , daß das preußische Regiment,
das anfangs in die Feste Douaumont habe eindringen
können, dort jetzt eingeschlöstensei, da die französische In¬
fanterie darüber hinaus Boden gewonnen habe ! Alle
Kritiken heben die ungeheure Wucht des deutschen Angriffs
hervor . Der Eisenhagel , der über di» Werke niedergegan¬
gen sei, sei der fürchterlichste gewesen, der jemals auf ein
Stückchen Erde herabgeprastelt sei, sagt Oberst Rousset im
Petit Parisien ". — Marcel Hutin warnt im „Echo de
Karts" vor der Meinung , daß der Feind in seinen An-
ä-sngungen Nachlassen werde . Wenn es gelänge, dem
drucke noch zwei Tage standzuhalren , so würde die Wage
ndgültig sich auf die Seite Frankreichs neigen. Aber schon
)utin fragt mit kritischem Zweifel : „Es ist doch unmög-
ich, daß unser Oberkommando keine genaue Kenntnis
»on dem verzweifelten Versuche des Feindes gehabt hat ?"
- Clemenceau schreibt u. a., eine bessere Vorbereitung
»ätte manche Opfer erspart . — Herve wundert sich erstens
iarüber , daß die beurlaubten Mannschaften nicht unver-
üglich an die Front zurüüberufen worden seien, und zwei-
ens , daß keine Entlastungsoffensive , z. B . von den Eng¬
ändern , an anderen Stellen der Front eingeleitet worden
ei. — In einem Leitartikel im „Matin " heißt es u. a.:
.Nicht gegen den festen Platz Verdun , richten die Deut-
chen ihre Angriffe , sondern gegen das Phantom eines
«efestigten Platzes , wie es Verdun für die Deutschen und
üelleichi auch für die Neutralen noch darstellt. Im Sep¬
tember 1914 wäre der Zeitpunkt für einen Angriff ge¬
nesen; damals wäre eine Riesenbeute an Kanonen. Ge-
ängenen NW. zu machen gewesen. Seit mehr als sechs
Monaten aber ist Verdun als Festung ausgeschieden. Seit
so langer Zeit schon hat Douaumont weder Kanonen noch
Vesatzüna Seit so langer Zeit schon ist die ehemalige
Festung Verdun nichts mehr als ein leeres Gehäuse."

Was Ioffre nicht zulassen kann.
:: Unter den in den letzten Tagen erbeuteten

Zapieren  befindet sich folgender Befehl:
.Gr . H.-Qu . Gen .-Stab Nr . 18 630. Geheim.

31. Jan . 1916.
lnweisung für die Oberbefehlshaber der

Heeresgruppen.
Mehrfach hat der Feind in der letzten Zeit an

»erschiedenen Stellen unserer Front kleine örtliche An-
iriffe gemacht. Jedesmal hat er Erfolg gehabt und
hn behauptet . Dieser Zustand kann nicht fortdauern,
>hne die Stimmung der Armee zu drücken. Ich kann
E zulassen , daß die Zeitspanne des Abwartens , die
vir durchmessen, zur Tatenlosigkeit führt . Die Füh-
mn " al êr muß sich daraus einrichten,
,e„ ü a .»agen zuvorznkommen und
ie h en . wird sich, ohne die Infanterie
Ul »rlnn - ' auszusetzen , dadurch erreichen
affen , : • cim *• )ie gesamte zur Verfügung
•«re .’C'’ \uvm .isvie (schwere Artillerie , Feldartillerie
mb Graben - ' tilleri o unverzüglich zur Wirkung ge¬
rächt wird , unter einem Einsatz von Munition nach
xrmessen. Auf diese Weise wird der Gegenangriff
gelingen können , indem er entweder sofort einsetzt
md dem Feind keine Zeit läßt sich einzurichten , oder
obald als möglich, aber dann nach einer neuen und
mündlichen Artillerie -Vorbereitung . Die Anweisung
wm 20. 1. 15 gibt hierzu alle notwendigen Fingex-
eige. Gez Joffre ."

Der sranzösische Bericht.
: : Ueber die Kämpfe in der Champagne und bei

Verdun wird im französischen Bericht von Montag
naÄmittaa folgendes gemeldet:

In der Champagne gelang B dem Feind in der Ge¬
gend der Farm Navarin im Norden von Soitain durch
einen Handstreich in einige Teile unserer vorgeschobenen
Linie und unseres Unterstützungsgrabens einzudringen.
In der Gegend nördlich von Verdun dauert die heftige
Beschießung fort ; besonders in dem mittleren Abschnitt
und in dem rechten Abschnitt gegen Norden . Auf die
Cote Poivre wurde kein neuer Angriffsversuch gemacht.
Gestern am Abend versuchten die Deutschen wiederum
mehrmals uns das Dorf Douaumont zu entreißen . Ihre
Anstrengungen brachen sich an dem Widerstand unserer
Truppen , die auch durch die wütendsten Angriffe nicht
zum Wanken gebracht wurden . Am Fort Douaumont,
das eng umschloffen bleibt , ist die Lage unverändert . Auf
dem Gelände im Norden des Dorfes Vaux ist der Kampf
weniger heftig. Im Woevre nahm der Feind gestern
abend und im Laufe der Nacht eine lebhaftere Haltung
an . Die Eisenbahnstation Eir wurde durch Angriff und
Gegenangriff der beiden Gegner genommen und wieder¬
genommen. Sie blieb in unserm Besitz. Alle Angriffe
gegen die Höhe 255, südöstlich von Eix waren nicht im¬
stande. uns davon zu vertreiben . Ein weiter südlich an-
gesetzter deutscher Angriff gegen Manheulles scheiterte
vollständig . Unsere Artillerie erwiderte energisch die
feindliche Beschießung auf der ganzen Front.

Im amtlichen Pariser Bericht von Montagabend
heißt es:

In der Gegend nördlich von Verdun ist die Tätig¬
keit der beiderseitigen Artillerien noch immer sehr leb¬
haft , außer im Abschnitt westlich der Maas , wo ein ge¬
wisses Nachlasten der feindlichen Beschießung gemeldet
wird . Die Deutschen haben im Laufe des Tages mehrere
Teilangriffe versucht, die durch unser Feuer und unsere
Gegenangriffe zurückgewiesen wurden . Besonders west¬
lich des Fort Douaumont haben unsere Truppen einen
Kamps Mann gegen Mann geliefert ; der Gegner wurde
aus einer kleinen Redoute vertrieben , in der er sich hatte
einrichten können. Im Woevre sind zwei Angriffe auf
Fresnes vollständig gescheitert.

Die Festung Verdun.

Der Kriea im Orient.
Türkischer Kriegsbericht.

: : Das türkische Hauptquartier teilt unterm 28. Fe¬
bruar mit:

An der Jrakfront wurde in der Nacht zum 22. Fe¬
bruar ein feindlicher Versuch, überraschend gegen unsere
Stellung bei Felahie vorzurücken, leicht zurückgewiesen.
Am 23. Februar versuchte der Feind gegen unfern linken
Flügel ungefähr ein Bataillon in Schaluppen zu landen,,
wurde aber durch unser Feuer daran gehindert.

An der Kaukasusfront kein wichtiges Ereignis
An den Dardanellen bombarierten feindliche Schiffe

vom 22. bis zum 24. Februar zu verschiedenen Stunden
und mit Zwischenpausen Teile der Küste von Anatolien
und Rumelien . Sie wurden jedesmal durch unsere
Küstenbatterien gezwungen , ihr Feuer einzustellen und sich
zu entfernen , ohne irgendein Ergebnis erzielt zu haben.
Einer der feindlichen Flieger , der die Meerenge überflog,
wurde von einem unserer Flieger angegriffen und ver¬
trieben

Angeblicher englischer Erfolg in Aegypten.
: : Einer Reutermeldung zufolge telegraphiert General

Maxwell , der Befehlshaber der englischen Truppen in
Aegypten : Ein Gefecht am Sonnabend endete mit einem
entschiedenen Erfolg . Der Feind , der unter dem persön¬
lichen Befehl Nuri Beys , eineS Bruders Enver Paschas,
stand, hielt eine starke Stellung südöstlich von Baranni (?).
Ein Angriff der südaftUanischen Infanterie hatte vollen
Erfolg , ebenso ein gkknzender Angriff der Dmfetshire
Aeomanry , bei dem Nuri Bey getötet, sein Stellvertreter
verwundet und gefangen genommen wurde . Ebenso wur¬
den zwei andere türkische Offiziere gefangen genommen.
Außerdem wurde ein Maschinengewehr erbeutet . Der
Feind ließ über 200 Tote oder Verwundete auf dem Felde.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Frankreichs neue Pumpversuche in Amerika.

: : Der Londoner „Daily Telegraph " erfährt aus
Newyork, daß Verhandlungen wegen einer fünfprozenti¬
gen französischen Anleihe im Betrage von 200 Millionen
Dollar im Gange seien.

Amerika und der serne Osten.
:: Der „ Voss. Ztg ." zufolge enthalten die in Ber¬

lin eingetroffenen amerikanischen Zeitungen spalten¬
lange Berichte der „Associated Preß " aus Tokio , Pe¬
king und Schanghai über die in neuester Zeit veröffent¬
lichten japanischen Bestrebungen , den wirtschaftlichen
und politischen Einfluß Japans in China ans Kosten
der Bereinigten Staaten und Englands zu erweitern.
Die amerikanische Presse bezeichnet die letzten For¬
derungen Japans an China als eine Verletzung der
offenen Tür und als geeignet , die Beziehungen der
Vereinigten Staaten mit Japan zu beeinträchtigen.

Keine englischen Friedensangebote.

welchem Zusammenhang und tn welcher Abficht
mitgeteilt , wonach wieder einmal englische Friede
angebote gemacht worden oder gar englische stn!
Händler bereits unterwegs wären . Von zuständj
Stelle werden diese Ausstreuungen als völlig y,
gründet entschieden zurückgewiesen.

Pollrtsche Rundschau.
"Rn Berlin,  29 . Februar 19ig

— Am Dienstag ist der König der Bulgaren,
dem Kronprinzen Boris und dem Prinzen Khrikl 1
Koburg abgereist.
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:: Eine Katzensteuer . Die Einführung einer Kg
steuer beschäftigte die Gemeindevertretung von „
lin -Lichterfelde . Wie zur Begründung des Antr»
ausgeführt wurde , haben sich in Lichterfelde die A,
Vögel, die für eine Garten - und Villenstadt wie U
lin -Lichterfelde von unschätzbarem Werte find , auf
lend vermindert , sie sind nahezu verschwunden , s
sei, wie allgemein bekannt , auf das Wildern der Kg
zurückzuführen , die in Lichterfelde in großer Z
gehalten würden . Die Höhe d,er auf 12 Mark jähr!
festzusetzenden Steuer stehe in einem angemessenen “
hältnis zu der Hundesteuer von 30 Mark jähr
Der Steuerertrag sei jährlich auf etwa 10 000 9)
anzunehmen . Man einigte sich schließlich dahin,i
Angelegenheit einem Ausschuß zur Beratung und'
schlußfassung zu überweisen.

:: Die Verwerflichkeit der Brotgetreideversütter,
wird von der Reichsleitung mit Recht häufig an!
Pranger gestellt . Um so verwunderlicher erschien,
heißt es in einer uns zugehenden Zuschrift des Kri
ausschusses für Konsumenteninteressen , die vor
zem amtlich verbreitete Nachricht , daß 45 000 To»
Brotgetreide von der Negierung cm die Brenner,
gegeben seien . Um die dabei angeführten Gründe,
wandfrei prüfen zu können , hat der KriegsauW

(IT 1■V4 rtV* AlitJein Urteil von wissenschaftlichen Autoritäten a<
lassen . Daraus heben wir hervor:beiten

Die Behauptung , daß die Freigabe des Ge
des zum Spiritusbrennen der deutschen Landy
schast zugute kommt, ist nur in dem Sinn § zu >
stehen, daß sie privatwirtschaftlich den Landlos
und den Brennereibesitzern nützt. Mahlt man <r
rerseits das Getreide bis 75 oder 80 Prozent
so gewinnt man einmal die sehr wertvolle i
als ' Viehfutter , das also auch Fleisch und Fett j|
fett , und zum anderen 75 Prozent Mehl für me
liche Nahrung , die uns aber durch Brennen
loren geht.

Auf Grund des fachwissenschaftlichen Urteils ko
der Kriegsausschuß zu dem Schluß , daß der Besch
der Regierungsstelle ohne die notwendige Berat
aus den Kreisen der Wissenschaft und der außerord.
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lief) empfindlich berührten Verbrauchermassen gef
worden zu sein scheint. Eine schleunige Zurücks
der ungünstigen Maßregel dürfte daher am
sein . Denn , ob mit oder ohne vorherige Ver
nung , immer ist die Verfütterung des Brotgetre
eine Versündigung am Vaterlande.

: : Konsularische Vertretung des Deutschen Reichs
Belgrad . In Belgrad wird in der nächsten Zeit tviei
eine komsularische Vertretung des Reichs eingerichtet
den. Die entsprechenden Verfügungen sind bereits er^
gen. Sobald die der neuen Behörde zugeieilten Bec
in Belgrad eingetroffen sind und der Dienstbetrieb^
selbst eröffnet ist, wird dies mitgeieilt werden.
hin empfiehlt es sich, etwaige Anfragen an die Be
zurückzuhalten.
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Parlamentarisches.
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? Dienstag morgen ist aus Kohlhöhe bei Stck
das Mitglied des Herrenhauses Frhr . von Richth
Damsdorf gestorben. 1898 bis 1911 vertrat er im
tag den Wahlkreis Schweidnitz-Siriegau . Er tyri;
Feldzüge 1866 und 1870-71 mitgemacht und war
des Eisernen Kreuzes.

Ein Schweizer Sensationsproz
Zwei schweizerische Generalstabsobersten vor Ge!
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:: Der „Berl . L.-A ." schreibt : Bon verschiedenen
Kelten werden uns Gerückte — wir wissen nickt, in

Am Montag morgen hat in Zürich vor » y<
Kriegsgericht der 5. Division unter gewaltigem « S
drang des Publikums ein Prozeß begonnen , der,
die Grenzen der Schweiz hinaus , nicht zum wem!
in den Ländern des Vierverbandes . Beachtung fi>
Angeklagt sind der Unterstabschef im schweizefi
Generalstab Oberst Egli  und der Chef des Na!
tendienstes Oberst im Generalstab von Watten
Die Verhandlung findet vor aller Oefsentlichkeit
Vorsitzender des Gerichts ist Major Kirchhofer,
Anklage vertritt Oberst Reichel, beide Bundesr>
in Lausanne.

Oberst Egli  wird beschuldigt , daß er in stl
Eigenschaft als Unterstabschef der eidgenössischen Wer
von ungefähr Mitte Februar 1915 bezw. vom FrühI ^
1915 an den beiden Militärattaches der einen G
der kriegführenden Mächte die laut Befehl
des Generalstabes nur für eine Reihe ausdrückli «« hr
zeichnetet Kommandostellen , Offiziere und VerwaMgx-
gen des eigenen Landes bestimmten täglich ers
nenden Berichte der Nachrichtensektion des Armeeß
Bulletins übermitteln ließ . — Oberst v. Watt
Wehl  wird beschuldigt , daß er die Mitteilung
Teile des militärischen Bulletins in der Abweft
des Obersten Egli an d en einen Militärattache der
Gruppe der kriegführenden Mächte verfügte , nM
dieser bereits seit längerer Zeit einen Teil des js
tins infolge Anordnung des Obersten Egli erw R
hatte . — Beiden zusammen wird in der AnklagkV »ns
zur Last gelegt , daß sie ftemdländische Dokuments 2
zwischen ausländischen Amtsstellen im Ausland >lä:
zwischen solchen in der Schweiz, an ihre Reglfi K,
gewechselt wurden und von Dr . Langte entziffert
den sind , auf irgendeine Weise einem Militär <m , ^
der einen Gruppe der kriegführenden Mächte,
Kenntnis gebracht haben . Diese Tatsachen —
es in der Anklageschrift — qualifizieren sich ^
Begünstigung eines Kriegführenden und als vorsesvcu

I Berylittluna von Nachrichten militäriickier Nat
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*558 Annen einer fremven Macht und sind gkeichzeitiq
■trbLi* «t ^'' Trenktverletzung in einem wichtigen Falle und

^ -^ « llen ^ ierfür . mit Strafe belegt werden.
zustandjI persönlichen Verhör erklärte Oberst Egli : Fra-
olllg vertraulichen  Charakters wurden

ton den Attaches niemals gestellt.  Der
Schweizer Nachrichtendienst war bei Ausbruch des Krie¬

gs gar nicht organisiert ; um etwas zu erfahren,
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Me man sich an diejenigen wenden , die etwas wuß-
und das waren die Attaches der Zentralmächte.

J Gegenleistung für ihre Mitteilungen erhielten sie
^ Bulletin des Generalstabes , das aber keine wich¬
sen Dinge enthielt . Diese Mitteilungen waren wohl

geheim bezeichnet, aber dies galt nicht für die
antwortlichen Offiziere des Nachrichtendienstes . Die

taches der Entente erhielten das Bulletin nicht,
il der Schweizer Generalstab von ihnen auch keine
chrichten bekam.
Wie Oberst Egli hatte auch der zweite Angeklagte

erst v. Wattenwhl  keine Bedenken wegen der
age der Neutralitätsverletzung . Letzterer erklärte,

.f Grund eines Dokumentes sei anzunehmen , daß ein
ttache der anderen Mächtegruppe  eben-
lls Einsicht in die Bulletins gehabt hsabe . Wich-
,e geheime Nachrichten seien in die Bulletins nicht
fqenommen worden . Auf die Frage des Großrichters
twortete Oberst von Wattenwhl , niemals mit den
ilitärattaches über den Inhalt dechiffrierter Depe-
en gesprochen oder ihnen solche gezeigt zu haben.

Me ßacbridm
Montenegro aus dem Vierverband ansgestoßen?
: : Die russische Zeitung ' „Rußkoje Slovo " erfährt:

.. englische und die russische Regierung beschlossen,
onienegro als nicht mehr zum Verband gehörig anzu-
'ennen und König Nikolaus nicht mehr als offiziellen
ft Frankreichs zu betrachten.

Die Milliardenkosten des Weltkrieges.
: : Aus Rotterdam wird dem „Hamburger Fremden¬

des Gch oft" gemeldet: Pall Mall Gazette schreibt, daß Ende
LandpMß - je Totalsumme der Kriegskosten für sämtliche

M Zu l riegführende den Betrag von 300 Milliarden erreichen
LandivirL̂ .de,
man m>

rozent « Die französischen Verwundeten aus der Schlacht von
volle K Verdun,
d Fett :: Wie die SchweizerischeDepeschenagentur aus Genf
für me> fährt, treffen in Lyon seit 48 Stunden unaufhörlich zahl-
ennen sx Sanitätszüge ein. Alle Spitäler der Stadt und des

; üdostens sind mit Verwundeten belegt,teils ka I
Seltsamer Vorschlag Wilsons.

: Der „Franks . Ztg ." wird aus New York gemeldet:
!r deutsch-amerikanische Konflickt wird hier als weniger
espitzt angesehen, da die Verhandlungen fortdauern.
! amerikanische Regierung ist geneigt zu verlangen , daß
lndelsschiffe nur Einpfündergeschützeführen , die so auf¬
stellt sein sollen, daß jede Möglichkeit zu ihrem Gebrauch
i Angriffswaffe ausgeschlossen bleibt.

Die Redaktion der „Frankfurter Zeitung " bemerkt
zu : Es dürste sich fragen, ob auf dieser Grundlage eine
wigung möglich sein wird . Einpfundkanonen gibt es

nicht, also geht es nicht zu verhindern , daß , „zur Ver¬
dung " aufgestellte Geschütze jederzeit auch zum An-

iff benutzt werden.
'Lokales.

ä , Verpflichtung zur Abgabe von Kartoffeln . Aus
mnd der Bekanntmachung über die Speisekartosfel-
esorgung im Frühjahr und Sommer 1916 wird jetzt
ltlich bestimmt : Jeder Kartoffelerzeuger hat auf Er-

abzugeben, die zur Fortführung
ner Wirtschaft bis zur nächsten Ernte nicht erforder-

sind . Im Falle der Enteignung  sind dem Kar-
elerzeuger , sofern der Bedarf nicht geringer ist, zu
/An : ! , für jeden Angehörigen seiner 'Wirtschaft
schließlich des Gesindes sowie der Naturalberech-

Altenteiler und Arbeiter , soweit
Mehrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln
beanspruchen haben, für den Kopf und Tag ein-
L *zum  15 . August 1916,
t 9n Saatgut bis zum Höchstbetrage

- .Doppelzentnern für den Hektar Kartoffelanbau-
&4Ä 6te  aiertoc " b,m 8

Jj? »n Kriegszciten". Unter
'tuna^ ein NiÄlt -^ /chien kürzlich in einer großen

mit gewisser Genugtuung
lern ©Ä e,RW tote großem Maße bei uns noch
&Hummern,  Trüffeln und andere Fein-

^brrehrt werden , die aus dem Ausland
Um* L er . Demgegenüber kann nicht nach-
flP 345  eingeschärft werden , daß der Verbrauch
’to SS r und sonstigen Gegenstände , die
dwüe . beziehen müssen, auf das Allernot¬

iereffiJhJS °Ä lD-eI be *7 muß . Da wir nämlich
ibtzt nicht in gewohnter Weise durch

: aSÄ Ö° n Erzeugnissen bezahlen können , muß
aen Ä 110  der Einfuhr nicht nur unser Ver-
^ derringern , sondern auch auf den Stand unserer
Lug druckem Bekanntlich ist dieser aber bereits
: bieŷ Tnf » p,tbc«3' s nö ^'rrdurch verteuert sich nicht

lrmeest Umün»^ sondern unsere Feinde nützen die-
att en ^ r-ßerste aus . um unser An-

ilung schädigen. Es ist aus diesen
lbwese
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Bnviswpb̂ ^ E/rutlichen Gründen ' dringendste va-
,t au^ ch Gegenständen , die wir

Ca nach nen "hündischen  Mitteln beliebig ersetzen
des P Jil ^ allergrößte Sparsamkeit walten zu lassen

li erß« RücksL°? S besonders für jene, die nicht schon durch
iklagesch inaen fmh" 'Lio' 12 ^utel zum Sparen ge-
,,,' f'rtte, 9 t Die neue Bundesratsverordnuna pgn>
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führt und Verstimmungen hervorgerufen . Es galt
bisher allgemein als zulässig , daß nicht nur an Wei-
tervermittler , sondern auch an große Vermögensver¬
waltungen ein Te l der Vergütung weitergegeben
werden dürfe . War dies bei den gewöhnlichen Frie-
densanleihen unbedenklich , so ist anläßlich der Kriegs-
aiileihen von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen
worden , daß bei einer derartigen allgemeinen Volks¬
anleihe eine verschiedenartige Behandlung der Zeich¬
ner zu vermeiden sei und es sich nicht rechtfertigen
lasse, den großen Zeichnern günstigere Bedingungen
als den kleinen zu gewähren . Die zuständigen Behör¬
den haben die Berechtigung dieser Gründe anerkennen
müssen und beschlossen, bei der bevorstehenden vierten
Kriegsanleihe den Vermittlungsstellen jede Weitergabe der
Vergütung anßer an berufsmäßige Vermittler von Effekten¬
geschäften strengstens zu untersagen. Es wird also kein
Zeichner, auch nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe^
unter dem amtlich festgesetzten und öffentlich bekanntgemach- '
len Kurse erhalten , eine Anordnung , die ohne jeden Zweifel
bei allen billig denkenden Zeichnern Verständnis und Zustim¬
mung finden wird.

BeKanntmacbungen.
Diejenigen Personen , mit Ausnahme ber Land¬

wirte und Milchhändler , welche in der Brotkartenliste
die Nummer 46 - 527 haben , können am

Freitag , den 3. und Samsrag , den 4 N ä̂rz
auf hiesiger Bürgermeisterei während den Bürostunden
von 8—1 und 3—6 Uhr ihre Butterkarten in Em¬
pfang nehmen.

Die Butter gelangt bei der Colonialwarenhänd-
lerin

Frau Stadtmüller Ww ., Wilhelmstraße
zum Verkauf Butter , welche bis Samstag , den 4
März abends 8 Uhr bei der Hänlerin nicht abgeholt
ist, wird anderweitig abgegeben.

B irr stad,. 2 März 19 ’6.
Der Bü m ist : Ho »m

Die Jagdpachtungsanteile aus dem Pachtjahr

>1815 —16 werden bis znrn 15 . März d. I.
an der Cemeindekasse während den Kassenstuuden
ausgezahlt.

Bierstadt , den 29. Febr . 1916.
_ _ _ Die Gemeiudekasse.

EKetr die Icibweise Entnahme von Pferden vom
Ersatz-Pferdedepot des 18 . Armeekorps

in Wiesbaden.
Nach Mitteilung des Ersatz -4ferdedepots des 18.

Armeekorps zu Wiesbaden können nach den vom Kgl.
Kriegsministerium neu ausgestellten Bedingungen den
Landwirten zur Frühjahrsbestellung Pferde aus dem
Lepor leihweise überlassen werden . Entsprechende An¬
träge sind bald an letztere Stelle einzureichen.

Außer der zu hinterlegenden Haftsumme von
100 M . für entliehene Pferde und 300 M in bar od.
sicherenWerlPapieren für tragende Stuten , ist eine

Schreibgebühr von 2 M . an die Kasse des Depots zu
entrichten . Die Leihpferoe können nicht unbegrenzt,
sondern nur im Rahmen der verfügbaren und geeig-
neten Pferde abgegeben werden*

Die näheren Bedingungen find im Bureau des
LandraiSamtes , Zimmer 6, oder beim Ersatz Pferde¬
depot hier zu erfahren.

rie Herren Bürgermeister ersuche ich um sofor¬
tige ortsübliche Veröffenllichung des Vorstehenden

Wiesbaden , den 22 Februar 19 6
Der König !. Landrat non Heim bürg.

Das Proviantamt Mainz kauft fortwährend Heu-
Wiesen - und Kleeheu, Roggen , und Weizeifftroh
Hand - und Maschinendrusch und zahlt dafür ^ je nach
Beschaffenheit und Güte der Ware bis zu den gesetzl-
lich festgelegten Höchstpreisen.

Diese verstehen sich bei Waggonlieferung ver-
sandtferlig Waggon -Verladestation , bei suhrenweiser
Anlieferung frei Magazin Mainz Für • Versendungen
per Bahn müssen Rungenwagen verwendetwerden , de¬
ren Ladefähigkeit voll ausgenutzt wird , da bei Benutz¬
ung kleiner Wagen (Kastenwagen ! auf die Tonne Rauh-
sutler eine höhere Fracht entfält , die zu Lasten des
Verladers wäre

Das Heu braucht nicht gebunden oder gepreßt
zu sein. Für die Bezahlung sind die auf der Wag-
gouwage bezw Fuhrwerkswage des Proviantamtes

. ermittelten Gewichte maßgebend
i Die Sendungen sind am Proviantamt Mainz
—Hauptbahnhof , Anschlußgleis Rheinallee zu richten

Mainz , den 24. Februar 1916.
• Proviantamt.

Wird hiermit zur öffentlichen KsnntniS gebracht.
Bierstadt , den 29. Febr . 1916.

Der Bürgermeister : Hofmann.

Konsum-Verein für
Hauswirtschaft Bierstadt.

Nächsten Samstag , den 4. März Abends 8 Uhr
findet im Gasthaus „zur Krone " (Bes. Ludwig Mai)
unsere

Jahres -Hauptversammlung
statt , wozu sämtliche Mitglieder eingeladen sind mit
der Bitte , um vollzähliges Erscheinen . 97

Der Vorstand f

Auf Grund des § 180 des VerstcherungSgesetzeS
f '"w Angestellte vom 20 Dezember 1911 (RGBl ® .
989 ) i. Verbindung mit 8 320 daselbst und dem Er^
laß des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe v.
26. Dezember 19 >5 — III 5416 — bestimme ich was
folgt:

Wird das Entgeld von Dritten gewährt , so ist
der Versicherte verpflichtet , seinen Beitragsteil dem
Arbeitgeber in bar zu erstatten , wenn ihm dieser nach-
weijt , daß er den vollen Beitrag entrichtet hat

Beacht das Entgelt nur in Sachbezügen , so ist
der Arbeitgeber berechtigt , von diesen Abzüge zu ma¬
chen, deren Wert dem Beitragsteile der Versicherten
entspricht

Für die Berechnung dieses Wertes sind die nach
§2  Abs . 2 des Verstcherungsgesetze? >ür Angestellten
festgesetzten Ortspreise maßgebend.

Die Befugnis des Arbeitgebers , solche Abzüge
zu machen , besteht nicht, wenn der Versicherte dem
Arbeitgeber seinen Anteil in bar erstattet . Es bleibt
jedoch in allen Fällen dem Arbeitgeber überlassen,
mit dem Versicherten anderweit eine Vereinbahrung
zu treffen , wie der Beitragsteilzu erstatten ist.

Wiesbaden , den 14 Februar 1916.
Der Regierungspräsident von Meister.

Viehsencheupolizeiliche Anordnung.
Nachdem a » 12. d Mts . bei einem Hunde in

Wiesbaden Tollwut amtstierärzrlich festgestellt worden
ist u . die hiernau - eingeleiteten polizeilichen Erhebungen
ergeben haben , daß der § 40 d. Reichsviehseuchengeset-
zeS in Kraft zu treten hat , wird zum Schutze gegen die
Tollwut hierdurch auf Grund der § 18 flg. des Vieh-
seuchengesetzes vom 26 Juni 1909 iReichsgesetzblatt
S . 519) mit Genehmigung des Herrn Landwirtschafts¬
ministers zu Berlin und mit Ermächtigung deS Herrn
Regierungspräsidenten zu Wiesbaden für den Umfang
der Gemeinde und Polizeibezirke t iebrich, Schierstein,
Dotzheim, Sonnenberg , Rambach , Bierstadt und Er¬
benheim zunächst auf die Dauer von 3 Monaten , daS
ist bis zum 12. Mai d. Js folgendes best-mml:

l Hunde, die von der Tollwut befallen oder der
Seuche verdächtig sind, müssen von dem vesttzer oder
demjenigen, unter dessen Aufsicht sie stehen, sofort ge¬
tötet oder bis zu polizeilichem Einschreiten abgesondert
und in einem sicheren Behältnis , wenn möglich unter
fejter Ankettung eingesperrt werden.

Die Besitzer solcher Hunde sind' verpflichtet , der zu-
ständigen Polizeibehörde hiervon un ^ rzüglich Anzeige
zu erjtatten.

2. Ist ein Mensch von einem der Seuche verdächti¬
gen Hunde gebissen worden, so ist der Hund, wenn
dies ohne Gefahr geschehen kann, nicht zu töten, son¬
dern zur amtstierürztlichen Untersuchung einzusperren.

3. Alle in den eingangserwähnten Polizeibezirken
vorhandenen Hunde müssen auf die vorläufige Dauer
von 3 Monaten , d. i. bis zum IL . Mai d§ IS ., fest,
gelegt d. h ang .kettet oder eingesperrt werden . '

Der Festlegung ist das Führen der mit einem siche-
reu Maulkorbe versehenen Hunde an der Leine gleich
zu erachten.

4 . Die Benutzung von Hunden zum Ziehen ist un¬
ter der Bedingung gestattet daß sie dabei fest ange-
schirrt, mit sicherem Maulkorb versehen und außer
der Zeit des Gebrauchs fest gelegt werden.

Rücksichtlich der Beschaffenheit der Maulkörbe weise
ich ausdrücklich darauf hin , daß nur solche Maulkörbe
als vorschriftsmäßig angesehen werden , die auch wirk-
lich das Beißen unbedingt verhindern.

5. Die Verwendung von Hirtenhunden zur Beglei¬
tung von Herden und von Jagdhunden bei der Jagd
ohne Maulkorb und Leine wird gestattet . Außer der
Zeit des Gebrauchs unterliegen diese Hunde jedoch
den in Absatz 3 enthaltenen Borschriften

6. Wenn Hunde den in Abs. 3, 4 und 5 enthalte-
nen Vorschriften zuwider frei umherlaufend getroffen
werden , so .kann deren sofortige Tötung angeordnetwerden.

7. Die Ausfuhr von Hunden aus den eingangs -r-
jpähnien Gemeinde - und Polizeibezirken ist nur mit
ortspolizeilicher Genehmigung nach vorheriger tier¬
ärztlicher Untersuchung gestattet . Wird die Genehmi¬
gung zur Ausfuhr eines Hundes erteilt , so ist die
Ortvpolizeibehörde des Bestimmungsortes von dem
bevorstehenden Eintreffen des Tieres rechtzeitig zu
benachrichtigen . Während der Ueberführung und am
Bestimmungsort ist der Hund den gleichen Beschrän¬
kungen zu uuteriverfen , die für ihn zur Zeit der Aus¬
fuhr am Herkunftsorte vorgeschrieben waren.

Als Ausfuhr im Sinne dieser Vorschriften gilt nicht
die vorübergehende Entfernung von Hunden aus den
gefährdeten Bezirken bei Spaziergängen , Ausflügen
und hnliche Gelegenheiten Eine solche Entfernung
ist ohne ortspolizeiliche Genehmigung und ohne tier¬
ärztliche Untersuchung, aber nur unter der Beding¬
ung, gestattet, daß die Hunde auch außerhalb des ge
fährdeten Bezirks mit einem sicheren Maulkorb Verse-
Heu sein und an der Leine geführt werden müssen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Be¬
stimmungen unterliegen den Stcafoorschriften der §§
74—77 des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909
(ReichsgesetzblattS . 519.

Wiesbaden , den 22. Februar >916.
Der König!. Landrat . von Heimburg.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bierstadt , den 29. Februar 1916.

Der Bürgermeister : Hof mann.



Deutsche Reicbsscbatzanweisungen.
:oi

o Deutsche Reichsanleihe , unkündbar bis i- rt

(Vierte Kriegsanleihe )

Bedingungen.

wegen der Slückeluug sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben Werden derartige Wünsche
nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf
Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d I . an jederzeit voll bezahlen.
Sie sind verpflichtet:

30<Vo des ugeteilten Betrages spätestens am 18 April d. I,
2O°/y „ „ „ 24. Mai d I .,
25% „ „ „ . „ „ 23 Juni d I .,
25% „ 20. Juli d. I .,

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts Auch die Zeichnun¬
gen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahinngetcrmiu voll bezahlt zu werden . Teilzahlungen sind
auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu wer¬
den, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträgen wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: die Zeichner von Jl 300 : Jl 100 am 24. Mai , Jl 100 ant 23. Juni , M 100 am 20. Juli;
die Zeichner von Jl 200 : JL 100 am 24. Mai , M. 100 am 20. Juli;

# die Zeichner von ,it  100 : Jl  100 am 20. Juli.
Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet ist.
Die am 1. Mai d I . zur Rückzahlung fälligen KO 000 000 Mark  4 % Deutsche Reichsschatzanweisuugen von 1912

Serie II werden — ohne Zinsschein— bei dex Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der Stückzinsen bis 30.
April in Zahlung genommen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheiue des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont vom Zahlungstage,
frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit—- in Zahlung genommen.

9. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 egiunt, werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe5% für Schatzanweisungen
4%% Stückzinsen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 zu Gunsten des Zeichners verrechnet; auf
Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die Stückzinsen vom 30. Juni bis zum Zahlungslage zu entrichten. Wegen der Postzeichnungen
siehe unten.

l : Bon dem in Ziffer 4 genannten
I . bei Begleichung von

Reichs an leihe

staufpreis ge
a) bis zum

31. März

>en demnach
d) am

18. April

ab:
c) am

24. Mai
II bei Begleichung von

Reichssch ' tzanweisnuqen
d)bis j
31. März

e) am
18. April

f ) am
24. Mai

50/0  Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage 4^o/o Stückzinsen für 9o Tage 72 Tage 36 Tage
— 1,25% I- 0/0 0,50% — 1,1250/o 0,90% 0,450/0

Tatsächl.zu zahlen | «rücke 97,250/o !>7,50% 98,- °/g •
Tatsächl zu zahlend. Betrag aso nur 93,875% 94,100/o 94,550/o

der Betrag also nur S.chuldduch-
u v  ewiragurig 97,050/o 97,30O/o .97 80»/o

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisunoen
für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 M Nennwert.

Bei Postzeichuunqe « (siehe Ziffer 1, letzter Absatz) werden auf bis zum 31. März geleistete Vollzahlungen Zinsen für 90 Tage(Bei¬
spiel Ia), auf alle andern Bollzahlungen bis zum 18. April, auch wen » sie vor diesem Tage geleistet werde », Zinsen für 72 Tage
(Beispiel Id ) vergütet.

IO. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen auf Antrag vom Reichs¬
bank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in entgiltige Stücke das Erforderliche später öffentlich>ekannt-
gemacht wird. Die Stücke nnter 1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertig¬
gestestellt und voraussichtlich im Augustd. I . ausgegeben werden. ,

Berlin,  im Februar 1916
Reichsbank-Direktorium.

Lavenstein . v. Grimm.
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Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 4% % Reichsschatzanweisungen tttib 5 %,
Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverschreibungen find seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1921 nicht kündbar; bis da¬
hin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die Schuld¬
verschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.
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1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbauk. Zeichnungen werden
von Sonnabend , den 4 . März an

bis Mittwoch , den 22 . März , mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere n Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr 99) und bei allen Zweiganstalten der Reichsbauk mit

Kasseneinrichtung entgegengenommen Tie Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung
der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank- und der Preußischen Central-Genoffeuschaflskaffe in Berlin, der Königlichen Haupt¬

bank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie
sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbünde,
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und
jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen.

Zeichnungen auf die 5% Reichsauleihe nimmt auch die Post an allen Orten am Schalter entgegen. Auf diese Zeichnungen kau»
die Vollzahlung am 31. März, sie muß aber spätestens um 18 April geleistet werden Wegen der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz

2. Die Schatzauweisauzen sind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20 000, 10000, 5000, 2>)00, 1000, 500, 200 u I w
Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und I. Juli jedes Jahres. Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1916, der erste Zinsschein ist am
2. Januar 1917 fällig Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsschatzanweisungenzu begrenzen; es empfiehlt
sich deshalb für die Zeichner, ihr Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reichsanlechen zu erklären.

Die Tilgung ber Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932.Die Auslosungen finden
im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli. Die In¬
haber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung biereinhalbprozentige bis I . Jnli 1932 unkündbare
Schuldverschreibung fordern.

3. Die Reichsanleihe ist ebenfals in Stücken zu 20 000, 10 00y, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit dem gleichen Zinsenlauf
und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgefertigt.

4. Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 4 %% Reichsschatzanweisungen 93 Mark,

„ „ 5 % Reichsanleihe , wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark,
„ „ 5% „ , wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15. April 1.917

beantragt wird, 98,so Mark
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen(vgl. Ziffer 9).

5. Die zugeteiltcn Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Konlor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober
1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot
jederzeit— auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den
Darlehenskassen wie die Wertpapiere selbst bestehen. ‘

6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschiften öffentlichen Sparkaffen. LebenSversicherungsgesellschaftenund Kreditgenossen¬
schaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von ZeichuungSscheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für
die Zeichnungen bei der Post werden durch die Postanstallen ausgegeben.

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsstelle Besondere Wünsche
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